
macht. Wenn man es biegt, so knirscht es,
die Zimgießer halten das Knirschen für ein
Zeichm, daß kein Bley sich unter dem Zinn
bc/i"öe, sie beißen darauf, um dies desto best
scl bemerken zu können. Das Zinn schmeK
M ehe es glüht. Es wird aus Erjen geschmol¬
zen.

Apothekernahme Viriäe aerl5.
Grünspan, Spangrün, Spanische

grün, ^cru^o. Ein grau oder blaßgrüner
lockerer doch etwas dichter mit Stränken von
Traubentatnmen verunreinigter Kupferrost,
der in Frankreich und Spam'rn durch die
Kunst gemacht wird, indem man das Kupfer
durch Weinsauren anfressen laßt. Er schmeckt
sauer, herb und eckclhaft. Man muß solchen
wählen der nicht mtt Kreide verfälscht ist und
eine bläuliche Farbe ha.

IV.
Feste und ftüßige Salze und salzichte
Zubereitungen aus dem Wer«

Pflanzen - und Mnera/relch.
i. Reine Säuren, ^ciäa rmra..

,) Alle Säuren färben die blauen Pflanzen?
Muren roth. Man bedient sich dazu insgen,«»

5e«
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des Veilchensafts, den man mit etwas Wasser
verdünnt, doch ist dies Merkmal nicht allemal
richtig. 2) Sie brausen mit Laugensalzen und-
mit alkalischen Erden auf und machen mit ihnen
ein Mittelsalz, z) Sie schlagen die mit Laugen¬
salzen gemachten Mssösungrtt nieder. 4) Sie
zersetzen bie alkalischen Seifen, oder sie zertrennen
die Verbindung des Oeis mit den Laugensalzen.
5) Sie machen die Milch und das Eywns gerin«
nen. Man theilt sie insgemein in ,.,

l^,'

^) ^ciäa aruinalia, Thierische Säuren.

1.) Die thierischenSäuren machen insgemein
i) die Auflösung des Bleys in Ealpetergeisi oder
in Weineßig nicht trüb und schlagen sie nicht nie?
der wie die Salzsäure thut. 2) Sie machen mit
dem fixen Laugensalz ein der blätterichten Wein-
sicinerde ähnliches Sa/z. 3) Sie lassen sich eines
Theils im Weingeist auflösen. 4) Sie »chmen,
wenn man sie über Bley oder BlerMt gießt, einen
süßlichen Geschmack an. 5) Sie machen mit Kup¬
fer, Grünspan; mit Bley, Blcyzucker. 6) Sie
machen mit dem Harnsal; ein trockenes Ammoni-
afsalz. 7) Sie schießen mit Zink und mit Eisen
in trocknen Krystallen an, und empfangen, wenn
sie durch die Desiilllation wieder davon abgctri«
ben werden, ihre vorige Säure wieder. Der Apo,

the.



theker Kaucht vorzüglich die Ameisensäure, deren
Zul'Mtung im, zweyten Abschnitt befindlich.

Z) ^cida minerHÜa, NAncralsamen.
i) ^ iclum vinioll.!!«,, vitriolsäure. Fast

die stärkste von allen Samcn l/t die Säure de4
Wurwls, wenn »le rein ist, so kau sie i) aus ihrer
Mwmdung nut einem Laugensalz »ehr schwer loff-
gemacht werden: sie treibt dagegen alle übrige
Samen aus ihrer Vereinigung mit alkalischen Sal,
zen- und Erden heraus z. E. bey Westendorfs con»
ccnirirten Eß:^ und bey der reinen Weinsieinsäu5
re. 2) Sie ist fast die schwerste unter allen Mss
si.Mlen und fast noch einmal so schwer als Wasser.
z> <^:e ist sehr feuerbeständig. 4) Sie erhitzt sich
w>nn stc stark ist, fast mit allen Flüssigkeiten, so
auch mit troctnem Salpeter und Küchenfalz.
5) Wenn sie sehr concenmrt ist, zieht siedieFeuchs
tigkcttcn der Luft start an, wovon sie schwächer
Wird. Man muß daher diese Säure so start als
möglich, vor dem Zutritt der freyen Luft bewahren.
6) Sie lößt das Eisen grün auf. Hieher gehört

Apothckernahme Blumen cruäum, .4lu-
mcn vlii^lii-e.

Almn, gemeiner weißer Alaun, ^lu-
Men aibum, alumen ?lacia!e. Ein Salz, das
in England, Schweden und Deutschland aus
smcr Miner gekocht wird, lind das beynahe

mehr
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mehr als die Hälfte Wasser, den 6ten Theil
Säure und denken Theil Erde enthält. Er
ist durchsichtig glanzend und insgemein von weis¬
ser Farbe; er schmeckt zusammenziehendsüßlich,
über Feuer gehalten schmelzt und kocht er erst,
nachher schäumet er und giebt Blasen, ohne
wieder fiüFy zu werden; erschießt meistentheils
inachteckichten Krystallen an und eine Unze bis
zum ZQ. Gr. des Fahrenhemschm Wärmcn-
messers heißes destillirtes Wasser lößt nur 14
Grane Alaun auf; in der freyen luft wird er
auf der Oberfläche mehlicht. Man hat zwey
Arten Alaun nehmlich den von weißer Farbe
und den von rother Farbe, letzterer wird ^.
inen romanum oder Blumen rur^um genennt.

Apocherernatzme daleotUar vitrinU.
Virriolüberbleibsel, cavut morwum vi-

trioli. Eine rothe metallische Erde, die nach
der Destillation des Vitriolöls überbleibt. Der
Vitriolüberbleibsel schmeckt herb und zerstießt
leicht. Man erhält sie auch, wenn man den
grünen Vitriol so lange bey starkem Feuer in ei¬
nem eisernen Gefäße calciniret, bis er eine ro¬
the Farbe annimt.

Apochekernahme Oleum vitrioli.
'vicriolöl, starke viniolsture. ^ci6un»

^itriuVv cnncenti-atum. Eine durchsichtige Flüs¬
sigkeit, die zwar nicht die Natur der Oele hat,son«
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sonde/n nur der ähnlichen Consisienz wegen die¬
sen Nahmen erhält, und <Hie beständig einen
ech'ckenden Dampf von sick giebt äusserst fres¬

send und schark ist, auf glühende Kohlen ge¬
gossen, einen Dunst von sich giebt, der dem
Dunst des brennenden Schwefeis gleich kömmt,
aufieinwand oder auf Federn getropft, sie durch¬
frißt, und sie, wenn sie gut und hinreichend
stark ist, in eineKohK verwandelt. Auch zer¬
frißt es alle Theile des lebendigen thierischen
Körpers die es unmittelbar berührt, und zeigt
die obenbemerktcn Eigenschaften der Vitriol-
saure am deutiich/?en an. Die Apotheker
machen das Vitriolöl nicht selbst, sondern sie
lassen es aus andern Orten kommen, wo es hau¬
sig zubereitet wird. Man hat von solchem kauf¬
baren Vitriolöl bey uns zwey Sorten i) i^ncsti-
sckes Vllriolöl oleum vitiioli arißlicanum
und 2) Noldhäußer Dilliolol oleum vi.
trioli Noi-tKulanum. Das Englische Vi¬
triolöl, das vermittelst einer eigenen Gerath¬
schaft aus Scbwefel erhalten wird, ist schwä¬
cher als das Norohaußer, das aus dem Goß-
larischen Vitriol zubereitet wird. Alles zum
Verkauf gebrachte Vitriolöl ist braunroch oder
schwarz, allein diese Farbe ist chm nicht natür¬
lich; denn es ist in seiner vollkommenen Rei-
nigkcit ungefärbt wie Wasser, sondern sie ent¬
sieht, wenn etwa irgend etwas brennbares z. E.
Wachs, Kork, Harz etwas vom lutum u. s. w.

P von
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von ohngefahr hineingefallen ist. Durch dieRe-
ctisikatwn und Conccnnation (siehe im zrveircn
2ldscknm)wird es wieder weiß, und auf eben
diese Art concentrirt man auch das Englische Vi-
triolöl. Weil das Vitriolöl sich fast mit jeder
Feuchtigkeit sehr echißt, so ist es nöthig, daß der
Apotheker es zu allen Flüßigkeiten, die das Gefäß
worinnen sie enthalten sind nur bis zur Hälfte,
höchstens zwey Dritcheil anfüllen dürsen, nur
tropfenweis mischt, und mit der Zumischung,
so bald das Glas anfängt heiß zu werden, aus¬
setzt, bis es wieder erkaltet; eben diese Vor¬
sicht ist nöthig, wenn Vitriolöl zu Salpeter
oder Küchensalz gemischt werden soll. Es ver¬
dienet noch bemerkt zu werden, daß man sich
bey dem medicinischen Gebrauch des Engli¬
schen Vitriolöls vor dem letzten Rest in einer
großen Flasche in Acht nehmen muß, der ins¬
gemein einen dicken Satz hat, welcher Bley¬
kalk ist und vermuthlich von der Verfertigung
desselben in bleyernm Gefäßen entstehen mag.
Das Vitriolöl muß in einer gläsernen starken
Flasche, die mit einem gläsernen Stöpsel wohl
verschlossen und durch übergelegtes Wachs
und übergebundene Blase vor dem Zugang der
iuft gesichert ist, aufbewahret werden. Um
das Vitriolöl selbst zu verfertigen kan der Apo-
theck« folgende Vorschrift beobachten: man
nehme grünen Vitriol, fülle damit einen Koch¬
topf so an, daß noch der vierte Theil leer bleibt,

setze



sche >P über ein gemeines Feuer, das aber doch
stark genug ist, den Vitriol zum Kochen zu
bmyen; wenn er nicht mehr aufwallt und sich,
w/e insgemein geschieht, sehr gesetzt hat: so
stllt man den Topf bis an dem Drittheil wieder
mit frischem Vitriol an und laßt ihn wieder so
lange kochen bis er sich gesetzt hat, und auf die¬
se Art fährt man fort, bis der Topf ganz voll
von Vitriol ist, und nicht mehr aufwallt. Nun
ist der Vitriol weiß und hart und man muß,
um ihn heraus zu nehmen, den Topf zerbre¬
chen. Diesen weißgcbrannten Vitriol muH man
zu Pulver stojsen und chn in eine gläserne ge-
panzerte Retorte thun, eine große Vorlage
daranlegen, und die Retorte ins offene Feuer
setzen; Anfangs darf man nur schwache Hitze
geben, man muß sie aber nach und nach ver¬
stärken und wenn bey ziemlich starken Feuer
nichts mehr übergehen will, so muß man die er¬
ste Vorlage, in welcher das Phlegma oder Vi-
ttiolgeist ist, abnehmen und eine andere ganz
reine und trockne eben so geräumige Vorlage
anlegen, und nun das Feuer bis auf die äußer¬
ste Stufe verstärken, daß die Retorte durchaus
glüht, wenn sich bey diesem Feuer keine Ne¬
bel oder Tropfen mehr zeigen, so muß man mit
dem Feuer nachlassen und wenn alle Gefäße
erkaltet sind, sie sorgfältig aus einander neh¬
men und das, was in der zweyten Vorlage ist,

PH <5
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sogleich mein reines trocknes »vohl zu verschlief-
sendes Gefäß gießen.

Apothekernahme Vitriolum.
Vitriol. Eine Mineralsalzart die erst ein

scharf gespitztes Viereck bildet, wenn sie aber
wieder m Wasser aufgelößt worden und sich
aufs neue kristallistrt, ein bald mehr bald we¬
niger regelmäßiges Zwolfeck macht. Im Feu¬
er schmelzt der Vitriol mit Sprudeln, hernach
fließt er wie Wasser, wird endlich trocken, hart
und pulverartig. Er fordert zu seiner Auflö¬
sung sechzehenmal so viel Wasser als er schwer
ist. Sein Geschmack ist herb und ecklich. Er
bestehet aus Vitriolsaure und verschiedenenme¬
tallischen Theilen. Man hat in den Apotheken
1) weißen natürlichen Vitriol, vitriolum
album nativum, vitriolum xinci nativum,
rvclßer Gallyenstein, Aussenstein, Zink-
vlrrlol, der so weiß wie Zucker ist, und sehr
leicht im Wasser stießt. Wir erhalten ihn ins¬
gemein aus Goßlar, wo er durch die Kunst
aus dem Rammeisbergischen Silbererz zuberei?
tet wird, er ist aber nicht rein, sondern noch
mit Eisen, Kupfer und Bley vermischt. 2)
blauen Vlttlol, vitriolum c^ruleurn, vitri-
olum cvpri, vitriolum veneri«, Kupfervi¬
triol, cpprischer Vitriol, römischer Vitriol,
blauer Gallyenstein. Man hat künstlichen
pnd natürlichen. Er hat eine scköne, feste, sap-

phir-



phirblaue Farbe und ist hart. Reibt man ihn
an eimn dichten polirten Eisen, das man zu¬
vor naß gemacht hat; so laßt er einen kupfer-
rochen Flecken zurück, seine Kristallen haben ei¬
ne rhomboidalische breite Figur, z) Natür¬
licher grüner Vitriol, vitriolum viri<le nZtt-
vum, vitriolum martig, vitriolum ierri, jA^
senvieriol. Er hat eine grüne Farbe, zerfallt
in der Wärme in ein graues Pulver, und läßt
in Wasser aufgeloht, meistens einen gelben Bo¬
densatz fallen. Wir erhalten den natürlichen
aus Ungarn und England; er darf aber nicht
innerlich gebraucht werden, weil er mit Kupfer
verunreinigt ist, das sich auch an ein reines
Eisenstäbchen, wenn es in dessen Auflösung ge¬
than worden, anhangt.

2) äciäum nitri, Salpererlaure.

Die Salpetersäure ist zwar 1) schwächer als
die Vitriolsaure, aber doch stärker als alle andere
Säuren und auch fressender als jede andere Säu¬
re. 2) Sie erhitzt sich, wenn sie stark und r«u>
chend ist, mit allen Oelen, verdickt sie zu einer Art
von Harz und giebt ihnen eine schwarzbraune Far-
be. 3) Mit den ätherischen Oelen, die im Was¬
ser zu Boden sinken, bricht sie in eine wahre Flam¬
me aus z. E. mit Nelkenöl. 4) Wenn man ein
Stückchen Kampher auf eine rauchende Salpeter-
An legt: so zerschmelztes zu einemOel das dar-
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über schwimmt. 5) Ueber dem Feuer giebt sie gel-
be oder rothe erstickende Dünsie und diese zeigt sie
auch wenn über einem Körper, in welchem sie
steckt. Vitriolöl gegossen wird, oder wenn sie selbst
auf metallische Körper gegossen wird, die sie auf-
lößt. 6) Sie greift oas Gold nicht an. Man
erhalt sie aus

Apothekernahme 1>Ktrurn crnänm.
Roher Salpeter, Salnieer, ^I rietr»,

Hitrum prilmaticum. Eine Salzart, die in
sechsseitiger? säulenförmigen Kristallen mit ei¬
ner kleinen scharfen Spitze anschießt, die gegen
die äußere Seite des Prisma einen stumpfen
Winkel macht, er entzündet sich aufglühende
Kohlen geworfen ohne Geräusch oder Knistern,
und bricht beym Feuer mit jedem brennba¬
ren Körper in eine Flamme aus, und wird
zu einem feuerfesten Alkali. Er schmeckt scharf,
durchdringend und etwas bitter, und sein Ge-
schnmck ist mit einer gewissen Empfindung von
Kälte begleitet. Zu semer Auslosung erfordert
er achtmal so viel eißkaltes und dreymal so viel
«armes Wasser als er schwer ist. Man erhalt
ihn gemeiniglich aus einer Dammerde, die ih¬
re Entstehung entweder der Natur oder der
Kunst zu danken hat, und die aus verfaulten
Wanzen und Thieren, und nebst der Salpeter¬
säure aus einem durch die Faulung entwickelten
vegetabilischen Alkali und einer Menge erdigter

Thei-
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Theile besiehet. Die langen, weißen, reinen
Kr/Men, die sich leicht im Wasser auflösen
Mb auf glühenden Kohlen ohne Geräusch ver¬
dammen, sind die besten.

Apothekernahme 5^i>itu5 nitri aciäus.
Salpetergeist, ^ci6um nitii, Salpe¬

tersäure. Eine durchsichtige Feuchtigkeit von.
hochgelber Farbe und mit nicht ganz unange¬
nehmen Geruch; über dem Feuer giebt sie gel¬
be oder röche erstickende Dünste von sich, die
sich in die iuft erheben; sie zerfrißt, wenn sie
vollkommen rein ist, das Zinn und dm Svieß-
glaßkönig nur zu einem weißen Kalk, lößt das
Kupfer himmelblau und das Eisen braungelb
auf, greift aber das Gold gar nicht an. Die¬
sen Geist kaufen die Apotheker meist von de«
Nordhauser laboranten; er ist aber oft unrein
und mit Vitriolöl und Salzgeist vermischt. Um
zu proben, ob er rein und acht ist, nimmt man
ein wenig Salpetergeist und lößt darinnen s»
viel Silber auf als er annehmen will, von die¬
ser Silberaufiösung im Salpetergeist tropfe man
einige Tropfen m etwas von dem Salpetergeist,
welcher geprüft werden soll: bleibt dieser Geist
helle, so ist er acht und rein, wird er abcrweiß-
lich und trüb, und macht einen weißen Boden¬
satz, so ist Vitriolöl oder Salzgeist darunter.
Von dem Vitriolöl tan der saure Salpctcrgeist
gereiniget werden, wenn man ihn wieder über
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reinen, trocknen, fein zerriebenen Salpeter, auf
Ein Pfund Geist zwey Unzen Salpeter gerech¬
net, abzieht, die Vorlage so bald die Thau¬
tropfen aufhören und die Flüßigkeit in fetten
Striemen überzugehen anfangt, wechselt und
das, was bey verstärktemFeuer bis alles auf
den Boden der Retorte trocken ist, in die Vor)
läge übergeht, als gereinigten Salpetergeist auf¬
bewahrt. Von der Kochsalzsaure reinigt man
den Salpetergeist, wenn man in solchen ganz
kleine Körner von sehr feinem Silber wirft und
immer wartet bis das erste aufgelößt ist, ehe
man das zweyte hineinwirft.' die Flüßigkeit
wird trüb, man laßt sie nun eine Zeit lang ste¬
hen bis sie sich setzt und wieder hell wird, nun
wirft man wieder ein Silberkorn hinein, wird
man gewahr, daß die Flüßigkeit von neuem
trüb wird: so setzt man dieses so lang fort bis
es nicht mehr geschieht, und wenn dieses nicht
mehr erfolgt, si gießt man den klaren Salpe¬
tergeist ab und hebt ihn auf. Den Bodensatz
rauche man bis zur Trockenheit ab, bringe ihn
in einen reinen Schmelztiegel mit etwas reiner
Potasche in Fluß, und er wird wieder zu Sil¬
ber werden. Dieser saure Salpetergeist wird
aus folgende Art zubereitet: nimm Goßlari-
schm Vitriol, der gelb calcinirt und getrocknet
worden, gereinigten Salpeter von jedem vier
Pfund, vermische sie und fülle damit zwey
Drittheile einer gläsernen Retorte an, lege ei¬

ne



ne gro^e Vorlage vor und verlutire die Fugen
sorgMg, destillire davon bey einem sehr star¬
ken Feuer, welches man nach und nach ver¬
stärken muß, so lang Dämpfe in die Verlage
übergehen. Wenn man in die Vorlage zwey
Pfund gemeines Wasser gethan, und den Sal«
pctergeist in dieses Wasser hat übergehen las¬
sen: so heißt dies Gemische ^qua lortis,
Scheidewasser. Man hat aber auch eine
noch stärckere Salpetersäure und diese ist

Apothekernahme 8piriw5 nitri luman«.
Rauchender Salpetergeist, lr/iriw« ni>

tri N!inolu8, lpiritu8 nitri lilaulieri, lf)iritu8
nitri llammitlcuz, aciäum nitri concentra-
tum, rauchender Salpetergeist, concen-
trirre Salpetersäure. Er hat eine schöne
feuerrothe Farbe und giebt immer rothe ersti¬
ckende sehr elastische Dampfe von sich. Wenn
man ihn mit Wasser oder Weingeist vermischt,
so zischt er und erhitzt sich; vermischt man ihn
mit dem vierten Theil Wasser, so nimmt er ei¬
ne grüne Farbe an, mischt man ihn aber mit
gleichen Theilen Wasser, so wird er himmel¬
blau. Er ist ausnehmend scharf und atzend.
Er erhitzt sich mit allen wohlriechendenOelen,
und bricht mit Nelkenöl, Bernsteinöl, Zimmtl
öl und andern ostindischen Oelen, die im Was¬
ser zu Boden sinken, in eine helle Flamme aus.
Wenn er alt wird, so verwandelt er seine roth-
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gelbe Farbe in eine grüne, doch behalten sein«
Dampfe die rothe noch bey. Er wird ausfol¬
gende Weise zubereitet: man thut in eine sehr
weite, trockne, warmgemachte ganz reine gläser¬
ne Retorte Ein Pfund gereinigten und sehr fein
geriebenen Salpeter und gießet auf diesem durch
«inen langen trocknen gläsernen Trichter mit ei¬
nem Zangen Schnabel, so daß sowenig als mög¬
lich im Hals der Retorte hangen 5Mbe, nach
und nach und wenig auf einmal, und so daß
nach jedesmaligem Eintragen die Retorte gerüt¬
telt wird, ein halbes Pfund starkes (Nordhau-
ser oder rectificirtes) Vitriolöl. Wenn alles
hineingebracht worden, wovon sogleich starke
Hitze und rothe Damfe entstehen, die die Re¬
torte beynahe undurchsichtig machen: so lege
man die Retorte m eine bereits erwärmte Sand-
kapelle, lege, eine sehr weite Vorlage (Ballon)
an und verlutire alles sehr fest und sicher; An¬
fangs darf man nur schwaches Feuer geben,
man muß aber damit nach und nach steigen,
und wenn bey dem äußersten Grade desselben
keine Flüßigkeit mehr übergeht und der Rück¬
stand auf dem Boden der Retorte trocken ist:
so lasse man das Feuer nach und nach abgehen,
und gieße die Flüßigkeit so gleich in ein ande¬
res Glas, das dreymal mehr halten kan, und
das einen gläsernen genaupassendenStöpsel ha¬
ben muß. Mit dieser rauchenden Salpeter¬
säure kan man das reinste und beste Scheide-

wasi
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wa/jir machen, wenn man sie mit drey bis
fmsmal so viel destillirtem gemeinen Wasser
«edünnt.

Z) ^ciäurn lal'15 comrrwniZ, Salzsäure.
Die Salzsaure riecht ,) besonders etwas wi<

trig und safranartlg, auf glühende Kohlen gettöv«
felt riecht sie knoblauchartig; 2) ihre Dampfe se«
Heu weißlich aus; z) sie ist unter allen Mineral-
lämen die flüchtigste; sie dringt also iehr leicht
durch das festeste Lutum durch und verfliegt auch
am ersten, wenn man sie der offnen Luft aussetzt;
4) sie ist leichter als die Vitriol - und Saherersäu?
re; 5) wenn man sie mit Salpetersäure vermischt,
so lößt diese Mischung das Gold auf. Man sin,
det sie im Kochsalz, im gegrabene» Salz, im
Meersalz > u. s. w. sie ist aber hier mit vielen an¬
dern Theilen vergesellschaftet.

Apothekernahme 82I cammune, lal culinare.
Rochfalz, gemein Salz, Rüchen«alz,

inuria. Man hat drey Arten des gemeinen
Salzes 1) das gegrabene oder das Bcrysalz
lal inMe, lal rnontanum, wozu auch das
Steinsalz lal xemmX gehöret; diese Art ent¬
hält viele Erdtheile. Das Meersalz, Bol-
<alz, spanisck Salz, lal marinum, das Sal¬
petertheile enthalt. Z) Das lal tontanum oder
lal culingre das Rüchensalz, Brunnensalz,
welches das reinste ist, und das der Apotheker

allein
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Min brauchen soll. Das Kochsalz krystalli-
sirt sich in einer cubischen Figur oder drey« vier,
fünf- und sechsseitig; es spritzet und knistert im
Feuer; es erfordert viel Feuer ehe es schmelzet,
und eine Unze bis zum 5ostcn Grad des Fah<
renheitischen Thermometers erwärmtes desiil-
lirtes Wasser lößt 172 Gran auf; unser Brun-
uensatz oder Küchensalz, das wie oben gesagt
der Apotheker brauchen soll, ist das Salz das
aus Brunnen gezogen oder aus Quellwasser
gekocht wird und schießt insgemein würfiicht an.
Man hat in Deutschland viele Salzsiedereyen
woher wir es erhalten. Ein ZutesKüchen/ä/z muß
weiß und rein aussehen z. E. das Hallische und
tüneburgerSah, es muß durchsichtig seyn; es
muß leicht wiegen, fest und trocken seyn, kleine
Körner oder Würfel haben, nicht widerlich oder
herb schmecken und riechen: es muß sich im
Wasser bald ohne Aufwallung oder Schäumen
«ufiösen lassen, das Wasser nicht färben, oder
unrein machen; es muß, wenn es über dem
Feuer in Tiegeln getrocknet wird, stark knacken
oder knistern, und weiß bleiben; es muß wenn
man es für sich allein calcinirt, wenig Abgang
haben; es darf in feuchtem Wetter nicht leicht
zerstießen, es muß eine durchdringende Schär¬
fe haben, und gleichsam ein maßiges Brennen
auf der Zunge verursachen.

»
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AMhckernahme 8p>ritu8 lalk communi5
concentratuz.

Concent'ircer Salzgcist, Samer Noch-
salz^tlst, sciäurn salig commnniz, s^irituF
iüli8 acläuz. Er hat, wenn er nicht zu sehr
verdünnt ist, eine gelbliche Farbe, die aber, wenn
etwas lutum, Kork, Wachs oder sonst etwas
brennbares hineingefallen ist, mehr oder weni¬
ger roch wird; er riecht sehr unangenehm; er
giebt auf Kohlen gegossen oder wenn er stark
ist, schon in der gewöhnlichen Wärme der^uft,
dicke, weiße, erstickende Dämpfe, die etwas
knoblauchartig riechen, und nicht dald ver¬
schwinden; er ist sehr scharfund fressend, und
macht die Auflösungen des Silbers, Quecksil¬
bers und des Bleyes in Scheidewasser trüb,
und die himmelblaue Auflösung des Kupfers
in Scheidewasser grün. Man bereitet ihn auf
folgendeArt zu. Man thue in eine reine, trock¬
ne, weite, gläserne, etwas erwärmte Retorte ge¬
reinigtes abgeknistertes trocknes und zartgerieb¬
nes Kochsalz zwey und ein halbes Pfund, gie¬
ße durch einen Tnckter mit einem langen
Schnabel, so daß nichts im Hals der Rcror-
te hängen bleibe, zwey Pfund starkes Vitriol«
öl, mit welchem zuvor zwey Pfund gemeines
Wasser gehörig vermischt worden, nach und
nach hinzu, rüttle so oft etwas zugegossen wor¬
den ist, die Retorte; zuletzt gieße man noch ein
halbes Pfund warmes Wasser nach, und ver>
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fahre übrigens wie bey der Destillation des rau¬
chenden Salpetergeistes. Seite »33»

l
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4) Hieher gehören auch noch die unreine»
Säuren, die mcisientheils von trockner Geschäft
fenheit und entweder mit erdichten oder mit ölich«
ten Grundtheilen verbunden sind. Zu der ersten
Art gehört unter den pharmacevtischenSäure«
das Sedativsalz, das aus dem Borap erhalten
Wird, und zur andern das Bernsieinsalz.

Apothekernahme Lnrax.

Borax, unrecht wird er auch cn^iocolli
genennt. Ein meistens achteckichtes Salz, das
aus dem sogenannten Hombergischen Sedativ¬
salz und einem mineralischenAlkali besteht. Er
ist weiß, glänzend und halb durchsichtig, wird aber
nach einiger Zeit in der iuft mehlicht; er
schmeckt scharf und bitter; im Feuer bläht er
sich auf, schmelzt leicht und wird hernach zu ei¬
ner glasartigen Masse, die sich aber im Was¬
ser wieder auflösen laßt. Eine Unze destillir-
tes bis zum Zosten Grad des Fahrenheitischen
Thermometers erwärmtes Wasser lößt einen
Scrupel Borax auf. Er braußt mit Sauren
nicht aui> färbt aber doch die blauen Pflanzen«
safte z. E. dieTincturen vonAkeley, Kornblumen
und Veilchen grün. Er wird aus einer schon
kristaliinischm Masse die Tinkal sLorax nati-
'u^) genennt wird, aus Ostindien kömmt,

hart



hartmb schwer ist und blaulicht aussieht, in
Hollmd und Venedig zubereitet. Je weißer
unö leichter er ist, je leichter er im Feuer stießt
md je kristallinischer er ist, desto besser ist der
Borax. Das sogenannte Sedativsalz (,l^ le-
äativum I^lulnbei-^') wird auf folgende Weise
erhalten: man lößl eine beliebige Menge Bo¬
rax in einer hinlänglichen Menge kochenden
Wassersaufund mischt sogleich sovielVitriolöl
hinzu bis die Mischung säuerlich schmeckt; als-
denn seiht man die noch heiße ^auge durch, und
läßt sie an einem kühlen Orte ruhig stehen.
Nach erfolgter Anschießung wird die übrige
Flüßigkeit abgedunsiet, wieder zum Anschießen
hingestellt, und so wird fortgefahren, bis kein
Sedativsalz mehr daraus zu erhalten ist. Als-
denn wird alles erhaltene Sedativsalz mit kal¬
ten Wasser abgewaschm. Das Sedativsalz ist
eine trockne, feuerbeständige Säure, die aber
nicht sauer schmeckt; es schmelzt vor sich zu ei¬
nem glasähnlichen Körper, der sich aber im
Wasser auflösen läßt. Es lößt sich im Wein¬
geist auf, und diese Auflösung brennt mit einer
grünen Flamme. Aus der Auflösung im Was¬
ser schießt es trocken in schönen silberfarbigen,
glänzenden, fetten Schüppchen an. Seine wäs-
serichte Auflösung wird auch durch kein fixes Al¬
kali trüb, es braußt weder mit Säuren noch
mit iaugensalzen, es verändert auch die blauen
Pflanzentincturen nicht.

Apo-
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Apothekernahme Huccinum.

Bernstein. Siehe Seite 205.

Apothekernahme 5al succini volatiie.
Flüchtiges Belnsteinsah. Es ist ein

wahrer Bestandtheil des Bernsteins, welchen
man vermittelst der trocknen Destillation erhalt.
Es macht dreyeckichteprismatische Krystallen
mit schräg abgestutzten Endspitzen. Ein i.oth
Bernsteinsalz verlangt drey ioth kochendes
Wasser zu seiner Auflösung; der Weingeist lößt
in der Wärme nur wenig auf; es braußt mit
alkalischen Salzen und einsaugenden Erden.
Eine wasserichte Auslösung dieses Salzes loßt
das Kupfer mit einer grasgrünen Farbe und
das Eistn gelb auf. Das Bley greift es nicht
an; eine Krcidenaustösung in Eßig wird von
einer Bernsteinsalzaufiösüng niedergeschlagen,
aber eine Auflösung der Kreide in Minerals«««
rcn nicht. Zu Königsberg wird es in groß?!,
Quantitäten zubereitet. Ein Pfund Bernstein
giebt insgemein Ein i^oth Salz; die feinern
Sorten Bernstein geben mehr als die geringen.
Das in den Apotheken insgemein kaufbare fiüch«
tige Bernsieinsalz ist ein unbrauchbarer betrü¬
gerischer Mischmasch. Aechtes flüchtiges Bern¬
sieinsalz muß in einem iöffel über Feuer gehal¬
ten ganz in die iuft verfliegen, es darf, wenn
man es mit einem reinen Pflanzenalkali oder
mit Seife reibt, keinen flüchtigen Geruch von

sich



sich gesen; sonst ist es mit Zucker oder mit
Salmiak verfälscht. Wenn es mit Weinstein
ödes gar mit Kochsalz verfälscht P; so erkennt
man dies durch eine Auflösung im höchst recti-
statten Weingeist, wo sowohl das Küchensalz
als auch der Weinstein nicht aufgelößt werden,
sondern liegen bleiben. Ist das Bernsteinsalz
mit Vitriolsäure verfälscht, so macht es die
Zähne stumpf. Bey der Vereitung des Bern-
stemso.l,zes erhält man auch das Bernsteinöl.

Apothekernahme Oleum succiui.
Bernsteinöl, Agtstl'inöl. Em empy«

revmatischcs Oel, das braunroch aussieht, un¬
angenehm und brandicht riecht und scharf
schmeckt. Man erhält es so wie das flüchtige
Bernsteinsalz auf folgende Art. Man thue
zerstoßenen Bernstein m eine gläserne Retorte
mit einen« weiten und kurzen Hals, die aber
nicht über den dritten Theil damit angefüllt
seyn darf; alsdenn legt man eine weite Vorla¬
ge vor, in welche man aber zuvor am Gewicht
so viel Wasser schüttet, als der in die Re¬
torte gebrachte Bernstein wiegt, und destillirt
im Sandbade, Anfangs bey gelindem nach
und nach aber zu verstärkendem Feuer. Wenn
man das Feuer nur allmählich verstärkt und die
Destillation nicht übertreibt, so erscheint das
Salz in dem Zeitpunct, wen», ein Helles Oel
vergeht; denn Anfangs geht eine wässerichte

O. Aus-
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Flüßigkeit mit etwas gelben Oel, dann lauter
gelbes Oel und bey verstärktem Feuer noch mehr
trockncs Salz und röthliches Oel über. Oft
geschieht es auch wahrend der Destillation, daß
im Bauch der Vorlage, gleich beym Ausgana.
des Retortenhalses, sich ein fester Kmmpen an¬
setzet, der oft /«chts anders ist, als Bernstein¬
salz mit dickem Oel vermischt. So bald aber
das Oel anfängt schwarz üverzugchn, so laße
man mit dem Feuer nach, nimmt die Gefäße
aus einander, sammlet das allenfalls an den
Seiten der Vorlage anhangende. Vernsteinsalz;
schüttet die in der Vorlage befindliche Feuchtig?
keit aus und scheidet hernach das Phlegma ver«
mittelst des Scheidctn'chters vom Oel. Dies at»B
gesonderte Phlegma läßt man einige Tage stehn,
filtrirt es hernach durch doppeltes löschpapier,
dunstet die durchgeseihteFeuchtigkeit gelind ab;
(man muß aber genau auf den Kristallisations-
punkt Acht haben, raucht man zu lang ab, so
sondert sich eine Menge weiße Erde ab, und
man Verliehret viel Salz,) und läßt hernach
das Salz anschießen. Um das so wohl in der Re¬
torte allenfalls trocken gesammlete, als auch durch
die Kristallisation aus dem Phlegma erhaltene
Salz zu reinigen, lößt man alles erhaltene Bern-
steinsalz in sechs oder acht mal so viel heißem
Wasser auf, filtrirt diese Auflösung durch ein
doppeltes iöschpapierfiltrum auf dessen Boden
M«n etwas'Haunwoile gelegt hat, und läßt als-
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denn sie durchgeseihte Flüßigkeit über gelin¬
dem Feuer «brauchen und sie hernach in reine
WnsteinsalMstallen anschießen. Die erstell

Kristallen sind die reinsten und verdienen unter
dem Nahmen 3a! luccini volatile ^urillimun»
besonders aufbewahrt zu werden. Das erhal¬
tene Oel (Oleum luccini) wäscht man etliche¬
mal mit kaltem Wasser ab und zieht es einige¬
mal mit vier Theilen Wasser aus einer Retorte,
woran eine geräumige Vorlage gelegt worden,
bey einer Hitze über, die stark genug ist das
Wasser kochend zu erhalten-, doch muß immer
etwas Oel in der Retorte zurückbleiben.

C) ^ciäa veFetadilia, pflanzen säuren.

Die Pflanzensäuren oder Gewächssäuren,
Hcicl2 veFetadliia unterscheiden sich von den Mitten
ralsäuren, durch ihreZcrstörbarkeit im Feuer, und
daß sie aus den mit ihnen vereinigten Salzen und
Erden durch die Mineralsäuren ausgetrieben wer¬
den. Einige sind schon ziemlich offenbar in den
Pflanzen oder ihren Früchten befindlich und diese
sind insgemein ftüßig und mit sckleimichten Thei¬
len verbunden, also nicht so scharf als die Mme-
ralsäuren und mehr zur Fäulniß geneigt und be¬
kommen, wenn sie im Feuer übergetrieben wer¬
den, einen brandichten Geruch. Hieher gehöre»
l. E. der Citronensaft, der Berberissaft, Iohan-
msbc«rsaft. Andere aber sind mehr versteckt und

2 2 muß
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müssen daher durch die Gährung und bas Fener
ausgetrieben werden. Unter die versteckten Eäu-
ren, die durch die Gährung erhalten werden ge¬
hört der Eßig, der von den obcngenannten offen«
Varen Sauren durch seine mehr freye Säure sehr
unterschiedenist. Die Hl'eher gerechneten Eal^e,
nehmlich Wc/nstein, Sauerklccsalz, sind keine rei¬
ne Säure«, sondern wahre MitteM^e, in wel¬
chen aber die Same dve Oberhand hat. D« ei¬
gentlich reinen trocknen Säuren des Pflanzen¬
reichs, die jetzt in den Apotheken gebraucht wer¬
den, sind die reine Weinstcinsäureund die Benzoe-
blumen, doch hat man die obengenannten sauren
Mittelsalze hier aufgestellt, weil sie die Mütter
ihrer reinen Säuren sind.

ArMtzekerncchme ^cetum vini.

Weincsilg. Eine gelbliche, helle, sauer-
schmeckcnde Flußigkcit, die vermittelst der Gäh¬
rung aus Wein gemacht wird; der Weineßig
besiehet aus wasserichtcn, sauren, wewsteinar«
tigen, ölichten, schleimichtenund geistigen Sati¬
ren. Er ist von allen Pfianzensäuren die stärk¬
ste, und neigt sich zu den Eigenschaften der
Salpetersäure. Je besser der Wein war, de-
sio besser ist der Eßig. Ein guter Weineßig
muß hell und rein seyn, einen angenehmen,
erquickenden Geruch, einen durchdringenden
scharssauren Geschmack haben, und muß zu sei¬

ner
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«er Sättigung allemal wenigstens den 4Qsien
Th<s iaugensalz erfordern (z. E. zehn ioth
Mineßig müssen zur Sättigung Eine Quente
m'nes vegetabilisches iaugensalz seiner, clavel.
ll äepurat.^ nöthig haben.) Der Eßig hat,
wenn er aus einer Blase mit einem kupfernen
gar nicht oder schlecht verzinnten Helm oder mit
emer so beschaffenenKühlröhre gebrannt wor¬
den, einen Kupfngehalt, und von diesem schäd¬
liche Eigenschaften. Man entdeckt dies leicht
vermittelst des Salmiakgeistes, (oder durch ein
anderes flüchtiges iaugensalz) der, wenn man
ihn mit einem dergleichen schädlichen Eßig ver¬
mischt, blau wird. Durch wiederholte Destil¬
lationen in reinen gläsernen Gefäßen bey schwa¬
chem Feuer tan er von diesem Kupfergehalt wie¬
der gereiniget werden. Ist der Eßig durch
Zinn verunreiniget, so hat er eine Opal/arbe.
Oft hat der Eßig auch Vleytheilchen in sich,
die sich schon durch die ungewöhnliche Süßig<
keit des Eßigs verrathen. Um noch sicherer zu
proben, ob der Eßig Bley halte: so nehme
man etwas von dem verdächtigen Weineßigunl»
gieße etwas im Wasser aufgelohtes festes lau¬
gensalz hinein, wird der Eßig trüb oder mils
chicht und schlägt sich hernach ein weißes Pul¬
ver nieder, so hat der Eßig Bley in sich, die¬
ses weiße Pulver mit Kohlenstaub geschmolzen,
giebt ein Bleykorn. Auch offenbart sich das
Bley, wenn man die sogenannte Weinprobe

Q 3 (sie-
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(flehe vinum) darzu gießt, die das Bley aus
allen Flüßigkeiten niederschlagt. Der Eßig
kan vom Bley, auf die Weise wie vom Kupfer
vereiniget werden. Noch häufiger wird der
Eßig, um ihn recht scharfzumachen, mit Vi¬
triolsaure vermischt, und man erkennt diesen
Betrug am besten dadurch: man lößt in Sal¬
petersäure (Hirit. nitr.) oder in Salzsäure (lpi-
i-it. ializ aciä.) eine Kalkcrde z. E. Kreide oder
Eyerschaalen auf und tropft etwas von dieser
Auflösung in den verdachtigen Weineßig.- ist
er rein, so bleibt er klar; ist er mit Vitriol ver¬
mischt, so wird die Kalkerve als ein Gyps nie¬
derfallen. Oder man gießt etwas Eßig auf
Kaltol (es wird gemacht, indem man den
Rückstand von der Destillation des Salmiak¬
geistes mit ungelöschtem Kalt auf einem reinen
Aachen Gefäß im Keller zerfließen laßt,) macht
«r in diesem Oel keine Veränderung: so ist er
rein, halt der Eßig aber Vitriolsaure: fo wird
die Flüßigkeit wie Milch werden. Am besten
wird er von der Vitriolsäure durch die Destilla¬
tion gereiniget, die man bey einem gelinden
Feuer so lang fortsetzt, bis drey Viertheile des
Eßigs übergegangen sind. Der Apotheker muß
auch guten Biereßiy, acetum cerevissa? vor-
rächig haben, welchen er auf folgende Art zu¬
bereiten kan. Man nehme einen großen stei¬
nernen Krug, der an die acht oder mehr Kan¬
nen hält, und oben eine kurze Tille oder Röhre

hat;



hat; MN lasse ein paar Maas saures ober auf
die Keige gehendes Bier in einer Pfanne oder
Tchel über Kohlen recht heiß werden, aber
/ncht sieden; wenn es wieder kühl geworden,
schütte man es in den Krug, hänge ein Säck¬
chen mit sauerre/q und etwas zerstoßenem spa¬
nischen Pfeffer hinein, stelle den Krug Kinter
den Ofen, daß er immer eine gleiche Warme
behalten könne, bedecke aber das Mundstück
des Krugs laß aber die Röhre etwas offen, da«
mit der Eßig wft haben und leicht vergahrm
könne und gieße hernach nach und nach noch
mehr Bier daran. Bitteres Bier läßt sich
schwer in guten Eßig verwandein, denn die
Bitterkeit schmeckt allemal vor. Kan man kein
anderes als dergleichen Bier zum Eßig anwen¬
den, so wirft man glühende Kohlen in das
Bier um die Bitterkeit möglichst auszuziehen,
siedet es in einem großen Topf, laßt es darauf
kühl werden, wirft langen P'effer oder statt
dessen Spanischen, eine Oberrinde von Brod
hinein und gießt alles in ein eichnes Fäßchen,
worein zuvor guter Eßig und zwar nur so viel
gethan worden, daß man das Fäßchen inwen¬
dig überall durch hin- und herschwanken damit be¬
feuchten könne. Die Weißbiere geben bessern Es¬
sig als die Braunbiere. Man muß den Eßig,
wenn er fertig ist, nicht lange ungebraucht stehen
lassen, sonst schlagt er leicht um; am besten
Hut man, wenn man ihn ausgießt oder ab-
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zapft, und ihn in einem besondern Gefäß auf¬
siedet, während des Aufsiedens etwas Salz hin¬
zu thut, worauf er, wenn er wieder erkaltet,
in schickliche Aufbewahrungsgefäße gefüllet, die
aber wohl zugemacht werden müssen und an
einem mäßig warmen Ort gestellt werden muß.

Apotßekernahme 8al acetolell^.
Sauerkleesalz. Ist ein mit ew« beson¬

dern eigentümlichen Säure übersetztes gemei¬
nes Alkali. Es schmeckt sehr sauer und hat ge-
schobne länglichviereckichte Kristallen. Es
sieht weiß aus, und läßt sich schwer im Wasser
auflösen; Eine Quente Sauerkleesalz verlangt
zu seiner Auflösung sechs Quenten kochendes
destillirtes Wasser und doch knstam'sirt es sich,
wenn die Auftösung kalt wird, bald wieder her¬
aus. In der Schweih, auf dem Harz und
dem Thürmger Wald wird solches in sehr gro¬
ser Menge aus dem Saft des Sauerklees (o.va-
u'5 acetnlellle Linn.) verfertiget, und von da
in ganzen Parthien an dieDroguisten nach Be¬
schaffenheit der Arbeit, sehr wohlfeil verkauft,
von welchen es die Apotheker insgemein wieder
einkauffen. Das Schweitzerische verdient we¬
gen seiner Weiße und großen Kristallen den
Vnzug; das Thüringische sieht gelblich aus
und hat kleine Kristallen. Es wird auf folgen¬
de Art verfertiget: man nimmt eine große
Menge grünen vollsaftigen Sauerklee, zerstößt

ihn
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ihn meinem steinernen Mörsel und ^reßt davon
alless Saft aus; alsdenn läßt man diesen Saft
ck/ge Zeit stehen, damit er seine gröbern er«

richten Theile absetze und helle werde, hierauf
filtrirt man den hellen Saft durch, raucht ihn
hernach über die Hälfte ab, und setzt ihn an
einen kühlen Ort zum Anschießen hin; nach ei¬
niger Zeit schüttet man die übergebliebene Flüs¬
sigkeit von den Kristallen ab, und laßt sie aufs
neue abdampfen, silmren und anschießen; so
fähret man fort, bis sich alles Salz aus dem
Saft heraus knstallisirt hat; fünfzig Pfund
Sauerklee haben 2 s Pf. Saft, und dieser drit-
tehalb Unzen reines Salz gegeben. Aechtes
Sauerkleesalz in Wasser aufgelößt und silcrirt,
macht, wenn man einige Tropfen davon in ein
Kelchglas voll Wasser fallen läßt, das Brun¬
nenwasser trüb. Eine Bleyaufiösung in Schein
dewasser wird, wenn man eine wässerichteAuf¬
lösung des Sauerkleesalzes hinzumischt, nieder¬
geschlagen, so auch eine Bleyaufiösung in Eßig,
doch lassen sich beide Niederschläge von etwas
neu hinzugeschütteter Salpetersäure wieder auf¬
lösen. Eine wässenchte Auslösung des Sauer¬
kleesalzes macht die Auflösung des Quecksilber¬
sublimats in destilllrtem Wasser nicht im qering,
sten trüb. Kalkwasser wird von der wässerich¬
te« Saucrkleesalzaufiösung niedergeschlagen, dev
Niederschlag wird aber von der Salpetersäure
wieder aufgelößt. Eine Quecksilberaufiösung
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in Salpetersäure wird vom aufgelößtcn Sauer-
kleesalz ganz weiß niedergeschlagen.

»

Apothekernahme Ovstglli tartari, cr«,
M01' tgltgli.

N^inste/ntnMllen, wemsteinra »n,
yei ein Mr Weinstein. Wenn der rohe
Weinstein durch die Auslosung in kochende»«
Wasser, nachtzeriges Durchseihen und durch
den Zusatz eines Zwisckenmittcls (einer seisich¬
ten oder sandichten Thonerde) von seinen Un¬
einigkeiten gereinigt und bis auf den Kristal-
lisationspunct abgedampft worden, so erhalt
man ein weißes fristallisirtes Salz, das gerei¬
nigter Weinstein, Wcinsteinkristallen ge¬
pennt wird. Von diesen Weinsteinkristallcn ist
der 'Weinsieinrani (cremor tangri) in nichts
unterschieden, als daß der Weinsteinram aus
lauter kleinen aneinander Hangenden Kristallen
besteht, die in dieser Verbindung eine Salz¬
rinde machten. Die Vorschrift also aus Wein¬
kristallen Weinsteinram zu macken, ist völlig
unnöthig und thöricht. Diese Reinigung des
Weinsteins wird nicht im kleinen angestellt, son¬
dern in Frankreich (auch in Venedig) sind an
verschiednen Orten z. E. Montpellier, eigene
Werkstätten angelegt, woher wir ihn auch mei-
ftens erhalten. Die Weinsteinkristallen oder
2er Wemsteinramsollen oft mit Sslpeter oder

Aluu«



Alau» verfälscht werden. Die Verfälschung
mit Alaun tan durch das Zugiekm eines aufge¬
löset! iaugensalzes oder eines GalläMabsuds
ernannt werden, wodurch ein weißes Puiver zu
Boden fallen muß. Wär er mit Salpeter ver¬
mischt: so erkennt man dies an der Verpuffung
auf Kohlen.

Apothekernahme l'artarus cruäu5.
Roher Iweinstein. Ist eigentlich nur

ein mit Saure übersetztes Mittelsalz und das
wahre Salz des Weins, das sich mit der Zeit von
selbst aus dem Wein absondert und sich in der
Gestalt einer dicken Rinde an die innere Ober«
fiache der Weinfässer anlegt. Er sieht aus wie
«ine Steinerde und schmeckt säuerlich. Er ist
sehr schwer im Wasser aufzulösen, denn Eine
Unze bis zu 50 Grad des Fahrenh. Therm.
heißes destittirtes Wasser lößt nur vier Grane
auf, selbst durchs Kochen läßt er sich schwer
auflösen, und läßt dabey eine geschmacklose im
Wasser unauflösbare Erde fallen. Die sauren
Weine geben am meisten Weinstein. Der weis¬
st Weinstein, wrraruz ^dus ist reiner und
besser als der rothe, tartarus rüder.

Alkalien, alkalische oder Laugensalze.
Alle Alkalien, oder alkalische Salze draußen

i) mit den Säuren auf und machen damit Mit,
MIze, 2) schlagen die in Säuren gemachten Auf¬

lösung
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lösungen nieder; 3).färben die meisten blauen
Pflanzensäfte grün, 4) mache» die mit Wasser
verdünnte blaue Lakmustinctur dunkler, 5) färben
ein mit Fernambuck gefärbtes Papier dlau und
em mit Kurk.imey bessrichenes braun.

^) 8lllia 2/cg/l'a f,'xa, feuerbeständige,
/inerteste oder fipe MbaUen oder

L.aur;ensa!ze.
Die feuerfesten Alkalien schlagen l) aus

der wässerichten Auflösung des Sublimats mei<
jiens einen pommeranzenfarbigenKalk nieder, der
aber, wenn sie vüAig mit si>er Luft gesättigt sind,
manchmal auch weiß aussieht; 2) sie machen das
flüchtige taugen salz aus dem Salmiak los, daß es
riechbar wird; )) sie lösen den Schwefel sowohl
im nassen als im trocknen Weg auf, und machen
eine Schwefelleber; 4) sie verbinden sich auf dem
nassen Weg mit allen Fettigkeitenund machen sie
mit dem Wasser mischbar. Man hat zwey Arten
feuerfester Alkalien.

I.) 3alia glcalina mineralig»
1) Das mineralische Alkali schmeckt nicht si)

scharf und feurig als das Gewachsalkali, son?
dem gelinder, 2) Es braucht auch mehr Säure
zu seiner Eattigm lg als das gemeine Alkali. 3)
Es zieht die Feuchtigkeitender Luft nicht an, son,

der»



lern e^ zerfällt in trockner Luft m einen weißeil
Pulver; endlich 4) es schießt in sternförmigen
Ktt/lallen an. Unter denen m die Apotheken auf¬
genommenen MtttelsalM macht es mit Vitriols
siurc das Wundersalz; mit Salpetersäure den cck
bischen Salpeter;' mit der SÄ^<fure dasKochscch;
mit der Eßigsäure die tristalllsttteBlättererdei Mit
der Weinstcinsäure das Sci^ncttesalz. In Egyp.^
ten.Etnn«, Persien/ bey Smirna, in Ungarn
und Sibenen: wie auch in vielen Gesundbrunnen
Deutschlands wird es hmchg Munden. Es lst
also das ächte lVilslim der Alten; Es findet sich
auch bisweilen an den Kalkwände« ausgewittert,
wo es Hplisunillum oder ^lalonitrum genannt
wird. Man macht es auch durch die Kunst.- Sie,
he im zweyten Abschnitt t>.»l slcsli mmergle-.
Am leichtesten und bequemsten erbält man es aus
der Soda.

Apothekemahme 8^,6^ nil'^anica, locla
alicantitm.

Sode, Spanische Sode. Eine blos
salzreiche Asche von verschiedenen Pflanzen sz. E.
der iali'ola io6g I^inn., der laisola )<a^ I>in».,
der lalicurnia I,cr^gcca und iruticnla Linn.,)
die nah am Meer oder im Meer selbst wachsen,
und viele salzichte Theile enthalten. Die Sode
enthält ausser dem mineralischenAlkali noch vege«
Mlisches Alkali und etwas Meersalz, weshalb

sie
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sie geremiget werden muß. Siehezn'eyrc»!Ab¬
schnitt. 3oäll äepurata. Eine gute Sode muß
fest, sehr hart, schwer, trocken, klingend, inwendig

-löchericht, von blauer Farbe und zart weißlich
gesprengelt seyn; sie darf die Feuchtigkeitender
luft nicht an sich zichen; im Wasser aufgelöße
nicht übel riechen und nicht viel unaufiösbarcn
Rückstand übrig lassen. Es werden nach Ver¬
schiedenheit der Orte, wo sie zuvneket wird,
auch verschiedene Pfianzen darzu genommen.
Man hat auch verschiedeneSorten, nehmlich:
Loäa aläxancii-ing die die beste ist, sc>62 ^arti-.a-
zinenllz di'e schwarz aussieht und schlechter als
die Alikantsode ist; die schlechteste ist die Tang¬
sode, (ioucle cie V^recti.) Man hat noch eine
Art Alikantsode, die man lonäe äe RrMa, und
auch d^nun« nennt: die besteht aus lauter
kleinen Stücken, in der Große der Kiesel und
verdienet den Vorzug vor der gewöhnlichen
Spanischen Sode.

II.) 3al alcali Kxum vezet^il«:, alcaii
comiuune, pfianzenalkali, Ge-

wächsalkali.
Das PMnzenalcali schmeckt i) schärfer und

brelliicnder als das mineralische. 2) Es zerfließt
leicht in der freyen Luft, wenn es nicht krisiallie
sirt ist, und lößt sich also leicht im Wasser auf. 3)
Es schießt sehr schwer in Kristallen an, wenn man
H aber lang off« in der freyen L«ft stehen läßt,

so



so satchet es sich selbst Mit fixer Luft und giebt als-
denn schöne Kristallen. 4) Es braucht mehr Mi«
nelaljalire zu seiner Sättigung als das Minerals
sche. Mit der Salpetersaure macht es den Sal¬
peter ; mit der Vitriolsänre, den vitriolisirten Weine
stein oder das Doppelfalz, (al-cZnumcluplic«»
tum); mit der Salzsäure, das Digestwsah,- mit
der Eßlgsäure, die blätterichtc Weinstcinerde; mit
der Weinsieinsiure, den tartarisirteu Weinstein.
Dw in den Apotheken befindlichen Pfianzenalkali
sin> die potasche und das Weinsteinsalz»

Apothekernahme ^'ne^es clavcNati.
potasche, gemeines Alkali. Es wirdge?

wohnlich aus der Asche von Krautern, Holz
und Wurzeln ausgelaugt und hernach ausge¬
glühet. Die Weißbuchen, Ellern, Eichen und
der Hollunder geben viel Potasche, nehmlich
eine Viertels Klafter giebt meistentheils über iH.
Pfund; der Ahorn giebt das meiste, nehmlich
2^ Pf. Man hat waidasche, die aus cal-
cinirten Weinhefen oder aus verbrannten Wein«
reben bereitet wird, und perlasche, die weiter
nichts als eine gereinigte Potasche ist. Die
Potasche ist von weißerund von bläulicher Far¬
be, locker und schmeckt bittersalzickt, sie ist ein
unreines iaugensalz und bald mit Vitriol - bald
mit Salpeter- bald mit der Kochsalzsaure ver¬
unreiniget; daher sie v»r ihrem innerlichen Ge,

brauch
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brauch gereini'get werden muß. Siehe imzwe^
ten Abschnltr 8iü ülcali vezetadiic äll^ura.
tum. Die Potasche ist oft bett'üglicherweise
nm Erde oder Sand vermischt, daher ste der
Apotheker beym Einkauf vorher untersuchen
muß. Die Erde entdeckt /?ch durch eineAusiö,
sung der Potasche /w Wasser, wo die Erde zu¬
rück bleibt. Die mit Sand versälschte Pota¬
sche macht zwar eine klare Auft'vsuntz, weil die
Potasche das Salz aufiößt, man muß aber, um
ihre Verfälschung mit Sand zu entdecken, rei¬
ne Saure zu der Auslösung gießen, da denn
der Sand niederfallen wird.

L) 5alia alcgjina volatili», flüchtige
alkalische Salze, ftüchnge

Ü.augensalze.
Die flüchtigen alkalischen Sahe verfliegen

i) bey der geringsten Wärme; 2) haben einen
starkem Geruch; 3) sie schlagen aus der wasserich,
ten Auflösung des atzenden Sublimats eine weiße
Kalkerde nieder, die aber leicht schwarz wird-, 4)
sie lösen das Kupfer mit einer dunkelblauen Farbe
auf, und theilen diese Farbe auch allen übrigen
Feuchtigkeiten, welche Kupfer enthalten, mit,
wenn sie ihnen beygemischt werden; 5) sieerzeugen,
wenn man über sie einen mit Salpetersäure oder
anderer Säure befeuchteten Stöpsel halt, einen
Dampf vd«l Nebel um denselben. Mit der Vltri,

oliaure
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»lsiure machen sie den Glauberischm Salmiak;
»llt der Salzsäure den gemeinen Salmiak, mit
der Salpetersäure den ammoniacalischen Salpeter,
mi/der Weinsteinsäure den aufiößüchen Weinstein,
mit der Essigsäure Minders Geist. Man braucht
in den Apotheken das flüchtige Hirschhornsalz
und das flüchtige Salmiaksalz.

Apolhekernahme 82I ammnniscum.
Salmiak. Der Salmiak ist seit langer

Zeit blos aus Egyptm, in runden festen Bro¬
den zu uns gebracht worden, die auf einer Sci:e
hohl, auf der andern bauch/cht sind, und oft
auf der Oberfläche schmutzig und schwarz aus¬
sehen , manchmal aber durch und durch weiß
sind. Wenn diese Kuchen zerbrochen werden,
so scheinen sie aus Nadeln oder Streifen, die
quer über einander liegen zusammengesetzt. Er
wird in Egypten in besonders darzu eingerich¬
teten Werkstätten aus dem dasigen bloßen Ka¬
minruß, der dort von der Feuerung des abge¬
trockneten Mists der Thiere erzeugt wird, erhal¬
len. Der Salmiak schmeckt scharf, bitterlich,
mnarlig und widrig, im Feuer verstiegt er in
einen weißen Rauch. Eine Unze bis zum 5c».
Grad des Fahrenh. Thermom. erhitztes destil-
lirne Wasser lößt 176 Grane auf. Man hat
seit einiger Zeit in England, Holland und
Frankreich auch Salmiakfabricken angelegt.
Ä Deutschland verfertigen vorzüglich dieGni-

R ven«
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venhorste zu Braunschweig einen guten Sal¬
miak, und dieser hat die Gestalt eines Zucker-
hutcs, ist nicht so fest und so durchsichtig als
der andere, aber ganz rein und weiß, daher die«
ser kcincr wcitcril Reinigung bedarf: auch in
Tübingen und Magdetuu'g /ind Salmiakfabri¬
cken. Jeder Sa/mmk der sich vollkommen, sub»
limirt, we/ß aussieht und rein ist, und der,
wenn man ihm ein wugensalzveyMcht,'einen
durchdringenden Geruch von sich gicot, Hzut.
Man findet den Salmiak auch natürlich in der
Erde z. E. in dem iand der Kalmücken und an
der Mündung des Vesuvs.

Avotbekernahmo l^oi-nu cervi.

Hirschhorn. Si^e Snte 4. W_____
Apothekernahme 8ul cornu cervi vo^at^e,

l^>!r'nÜ8 cuinu ccrvi und olcum
cornn cervü

Flüchtiges HlrsihhornMz, Hirsibborns
geift^ uni) Hnschbornöl. Man erhalt die¬
ses Arzneymittel auf folgende Weise. . Man
nimmt geraspeltes oder in kleine Stücken zer¬
schnittenes Hirschhorn ^) und thut dieß.in eine

? .eiser-

^) Man kan auch statt des Hirschhorns,durch
ein anhaltendesKochen vrn ihrer Fettigkeit be-
srcyte und wieder getwcknele Knochen, cMröck
nttes Blut, getrocknete. AeMwürmer^ Elscm
bem.Elcndhorn, Danchirsckhom, v>«.nthic^

,'horn. u. f. w. nehmen.
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eiserne Retorte, legt eine Vorlage vor und ver<
lutitt alles wohl. Hernach setze man die Gl-
fä^e in dem Revcrberirofen, gebe erst gelindes
Feuer und verstärke, so bald die Gefäße erwär¬
met sind, das Feuer stufenweise bis auf dm
höchsten Grad. Im Anfang geben nur lufti¬
ge, wässerichte Dämpfe über, die aber nach
und nach mit einem flüchtigen Salz und einem
Oel geschwängert sind; (lz>irnu5) hierauf er¬
scheint «m süchtiges Alkali oder das fiüßige
Hirschhornsalz, das sich in einer trocknen Ge¬
stalt an die Seitenwande der Vorlage anhängt,
mit einem brandichten Oel, das erstlich eme
gelbliche, hernach aber eine röchiicheIarbe hat,
und endlich schwarz und dick wie Theer über¬
geht. Wenn bey dem stärksten Feuer keine
Dämpfe mehr übergehen und die Vorlage nicht
mehr erhitzt wird, so läßt man die Gefäße er¬
kalten und nimmt die Vorlage ab; hierauf
schüttet man alle Flüßigkciten aus der Vorla¬
ge zusammen in einen Scbcidetrichler, laßt das
wässerichte von dem Oel ablaufen und bewahrt
es in einem besondern Gefäß auf. Das er¬
haltene schwarze brcmdichte übelriechende Oel
hebt man unter dem Namen oleum coinu cei--
vi tceüclum Hü sibbornöl auf. Die von dem
Oel geschiedene Flüßigkeit heißt lpintuz coi-nu
«rvi Hirschborngeist. Diesen Geist und das
aus der Vorlage und dem Retortenhals ge¬
nommene Salz schüttet man zusammen in einem

3t 2 glä-
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gläsernen Kolben, thut ohngefehr den achten
Theil von einer reinen durchgesiebten Asche hin«
zu, legt eine Vorlage vor, setzt den Kolben
mit aufgesetztem Helm in eine Sandkapelle und
giebt gelindes Feuer; wenn das flüchtige Al«
kali oder das flüchtige Hirschhornsalz sich alles
aufsublimirt Fai und eine Flüßigkeit anfangt
überzugeben: so läßt man das Feuer ausgehen
und die Gefäße erkalten, alsdenn muuut ma«
den Helm weg und nimmt das sich aufsublimir<
tcSalz heraus und wäscht es noch mit reine«
Weingeist ab, laßt es abtrocknen und bewahrt
es unter dem Nahmen ial eornu celvi volati-
le flüchtiges HusA>b<>lnsalz in einem wohl-
verschlossenen gläsernen Gefäße auf. Hernach
seht man den Helm wieder auf, legt eine neue
Vorlage vor, verlutirt alles, giebt gelindes
Feuer und dcstillirr langsam über, bis die Asche
fast trocken werden will. Die übergegangene
Feuchtigkeit hebt man unter dem Nahmen lpi-
litug cornu «rvi, <^irsmr»arnFe!li auf.
Aechtes Hirschhornsalz wird, wenn es lang
steht, wieder braun und stinkend; daher man
es alsdenn wieder mit Kreide sublimiren muß;
eben diese unangenehme Veränderung ist auch
«in Kennzeichen des achten Hirschhornsalzes.")

Der

*) Um dieser Veränderung der Farbe und des Ge¬
ruchs nicht ausgesetzt zu seun, so wird insgemein
folgende verfälschte Art dafür ausgegeben die

nicht
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Der Mtttificirte Hirschhorngeist sieht dunkel-
gelb aus und riecht stark. Er wird oft auf ei-
neschädliche Art mit lebendigem Kalkverfälscht,
Kesem verfälschten Geist mangelt das Wichtige
Salz, ohngeachtet er eben so start und wohl
noch stärker n'echl als der achte Hirschhorngeist.
Der Apotheker muß also bey Emkaufung, alle¬
mal durch folgende Probe untersuchen, ob er
achten oder verfälschten Hirschhorngeist vor sich
hcke. Man vermischt mit dem verdächtigen
Hirschhorngeist starken Weingeist und wenn ein
kristaümisches Pulver entsteht, so lasse man es
sich setzen, bis das flüßige kan abgegossen wer¬
den; alsdenn schütte man das Pulver in einen
iöffel und halte es über Kohlen ober über die
Flamme eines iichtes, dünstet»das Pulver weg
oder verstiegt es, so ist der Geist nicht mit
Kalk verfälscht, bleibt es aber unbeweglich lie¬
gen, wenn es auch nur einen gelinden Grad
der Hitze ausgehalten, so ist er verfälscht. Ein

R 3 Hirsch-
mcht allein immer weiß bleibt, sondern auch we¬
niger Kosten und Mühe macht und eben so heil.'
sam und kräftig ist als die ächte. Man nimmt
weißen, trockne», reinen Salmiak Ein Pfund,
wohl getrocknete und zart geriebene Kreide zwane
zig Unzen, Hirschhorns! zwey Unzen und subli-
mirt dies nach denRegeln der Kunst, man sondert
das weiß aussehende Salz von dem bräunlichen
ab, bewahrt es auf, und das bräunliche kan man
bey einer andern Sublimation wieder »it dar/
zunehmen.

- -^
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Hirschhorngeist der diese Probe aushalt und
siark riecht, ist gut.

Lalia rneäia, lalia neutra, iWtteljolze.
Die Mittelsalze draußen i) mit schwächer«

Sauren oder Laugensahen als die sind, woraus s«
bestehen nicht aus (wo durch die Vitriolsäure bey
den mit schwächer« Säuren gesättigtenMittelsal¬
zen eine Aufbrausung erfolgt, da ist die gewaltsam
,ne Austreibung der schwächer« Säure Schuld.)
2) Sie verändern die Farben der blauen Man-
zentincturcn nicht. 3) Sie schießen meistens in
Kristallen an, wovon ein jedes Satz seine eigen«
thümKche Bildung hat. Folgende verfertiget der
Apotheker lusgeVein nicht selbst.

Apothekernahme 82I an^Ucänum.
Englisches Laxiersalz, ial anßlicauum

catnarticum, M ebsbgmcn/e, lal an^licanum'
«marum, lal cailiarticum arnarnm. Bitter-
salz, bitteres purgiersalz. Man erhielt es
sonst bloß aus England, wo es aus dem Brun¬
nen bey Epson gezogen wurde. Allein heut
zu Tage bereitet man selbst zu Epson dieses
Salz durch die Kunst aus der beym Einsieden
des Meersalzes zu Kochsalz zurückbleibenden di¬
cken Mutterlauge, indem man diese iauge mit
dem Rückstand von der Destillation des Vitri¬
olöls sättiget. Wenn es gereiniget worden, so

besteht



besteht es aus einer besondern aufi'oßlichen Er¬
de, t^'man Bittersalzerde nennt und aus Vi^
trio/saure. Es hat sehr kleine zarte, nmtze unv
glänzende Kristallen, die in der Figur den
GlHuhersalzknst.'.3cnGM) sind, es fthmckt
bitter und kühl, laßt sich leicht im Wasser auft
lösen/ m-d zerfällt auch ^-aber nicht so-stark
und bald wie das Glaubersalz, an der tu ff.
Wetm es^ im Wasser aufgelößt wvrdtn, und
wan gießt eme Potaschenaufiösung oder Kalk-
wasse^5'n;u oder man schüttet unaufgeloßtett
Kalk hinein: so schlagt PH eine weiße Erde nie¬
der und das Salz wird zerstört. Es giebt mit
Kohlnistaub geschmolzen keine Schwefellcber.
Man findet es auch in de^ Natur in einertrock-
mn salzichten Beschaffenheit ausgewittert, hie-
her gehört z. E. das Alpcnsalz. Man'Wft es
auch in verschiednen Mineralwässern an> die
man deswegen Bitterwasser nennt z. E. im
Sedlitzer, Seids6)ützer^ und Egcriscnen Was¬
ser, woraus es durch eine bloße Abdunstnng
zur Kristallisation geschickt gemacht, unb durch
anhaltendes Nmrühren der angerauchten !au-
ge in die gewöhnliche kleine kristallimsche Form
gebracht werd. Statt des Bittersalzes bekonunt
man oft Glauberisches Wundersalz; der küh¬
lende minder bittere Geschmack, und das viel
geringere und spätere Mehlichtwcrden, und die
kleinern Kristallen unterscheiden es. Oft be-
temmt man auch ein Gtzmengsel aus Wunder-

R 4 salj/
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salz, Salzasche, Kochsalz und erwas Selem't,
dies offenbart sich durch wiederholte Auflösung
im Wasser.

Apothekerxahme 5«) mi«l)ile Llzulieri.

Glaudtts Wunöersalz. Es besteht aus
einem mineralischen Alkali und aus der Vitriol»
saure, und enthält fast die Halste Wasser.
Es loht sich leicht im Wasser auf, und schießt
in Kristallen an, die eine platt gedruckte sechs«
seitige.Säulenform mit zweyseitigen Endspitzen
haben. , Es schmelzt bey einem geringen Feu¬
er, wird dann hart und geht bey starker«, Feu¬
er in einen glühenden Fluß über. An der iuft
wird es mehlicht und verkehret alle seine Klar¬
heit, und wenn es ganz in Mehl zerfallen, die
Halste seines Gewichts. Man erhält es zu»
fallig bey der Bereitung des Salzgeistes aus
der überbleibenden iauge; bey der Ausschei¬
dung des Sedativsalzes aus dem Borax durch
Vitriolsaure. Auch die Natur liefert dieses
Mittelsalz z. E. in Siberien giebt es ganze Ge¬
genden voll Glauberisches Mittelsalz, auch
wird es in Gesundbrunnen gefunden z. E. das
Erlangische Friedrichssalz und das Karlsbader
Salz. Es wird auch aus dem Pfannenstein
ausgelaugt, der sich beym Sieden des Koch¬
salzes an den Boden der Pfannen ansetzt.
Die Apotheker sollten es vorzüglich aus der

Gra-



Gravmhorsiischen Fabrik in Braunschweig «in-
kaufen, wo es sehr fein und in hellen großen
Kristallen um einen sehr billigen Pmß zu ha¬
ben ist. Man »nacht auch GlauberischesWun-
dersalzaus dem Bittersalz nach, allein wenn
man ein solches verdächtiges Wundersalz in rei¬
nem Wasser auftößt und die Austösung helle
werden läßt, und etwas aufgelößtes Wein¬
steinsalz, oder reine Potasche hinein tropft, de¬
ren AvHosvmgen aber auch klar seyn müssen:
so werden, wenn das Salz ächt ist, sich bey
der Vermischung keine Veränderungen zeigen,
sondern die Vermischung wird helle bleiben,
wird sie aber trüb und nulchicht.- so ist es aus
dem Purgiersalz nachgemachtes Wundersalz.

Apothtkernahmel'artaruz vitriolatus.

Vittiollsirter Weinstein. Besteht aus
der Vitriolsäure und aus einem vegetabilische»
laugensalz. Er lößt sich schwer im Wasser
auf und bildet sechsseitige säulenförmige Kri¬
stallen mit sechsseitigen Endspitzen; an der i.uft
verändert er sich nicht, schmelzt nur beym stärk¬
sten Grad des Feuers. Er wird durch die
Kunst gemacht: man nehme nemlich s« viel
man will im Wasser aufgelößte reine Pot¬
asche, thue diese in ein großes weites Gefäß
und tropfe nach und nach mit dreymal so viel
Wasser verdünntes weißes Vitriolöl hinzu, bis

R 5 kein
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kein Aufbrausten mehr erfolgt. Seihe diese
Flüßigkeit heiß du'rck),- dampfe sie bis bis zur
Gaiztzchit ab, und sehe das Gefäß an einen
MM -Ort, bannt die KlisMMvl.^chicßen,
die übrige Feuchtigkeit wird wieder abgedampft
und zum KriMistlM 5in^eM Di?? wie-
tierhclt man so iM? bis keine KnsM"tt :?chr
anschilßen. Die'Kristallen werdet mit knitem
Wasser abgewaschen und getrdcknez. - Man
«erhalt ihn auch zufälliger Weife bey der Berei¬
tung der Bittersalze aus der übergchliebenen
iauge, auch erhalt man eine große Menge aus
dem unaufgelößten Rest der Pcta'M,- beydc-
rv« RMigung/'MM wan den Rest in einer
sattsamen Menge kochenden' Wassers aüflößt,
filtrirt und kristallisirt. Vorzüglich erhalt man
ihn als Rückstand bey der Destillation der Sal«
petersaure, (Seite 2Z1.) wozu Vilriolöl oder
ganzer Vitriol 'ed<r Alauii gebraucht worden
ist; wenn man ihn mit kochend heißem Wasser
auslaugt, die lauge ruhig stehen laßr,' damit
die metallischen erdichten Theile zu Boden fal«
lm, hernach die Flüßigkeit in ein anderes Ge¬
fäß abgießt, sie bis zur schichten Haut ab¬
dampft, und wenn sie an sich nicht schon gesättigt
ist, mit einer PotaWenlauge sättigt, und nach
den Regeln der Kunst kristallisirt. Diesen aus
dem Rückstand der Salpetersäure erhaltenen
vitriolijkten Weinstein nennt man insbesonde¬
re 2« Knüin üupAatuw, la! ö« äuoduZ, vi-

' trioli-



tt'ielisil'ttll Salpeter, Doppclsalz, Fiebcr-
milz/alz, er hat aber mit dem vimolisirten
Wnnstein einerley Eigenschaften. Wenn zur
Verfertigung der Salpetersäure. kupfencht«
Vitriol genommen, so führt er, Kupferthell,
chen. mit sich, die man durch aufgegossenen
Salmiakgeist, der davon blau wird, entdeckt.
Manrenuget ihn,davon, wenn znan ihn im
warnen Wasser a^ößt und. in, diese warme
Auflösung, solang Potaschmlauzegießt, bis
die Auflösung nicht mehr trüb wjrd^, dann d«
Auflösung abgießt, und über einem gelinden
Feuer abdampft und wieder in Kristallen an¬
schießen laßt.

Apothekernahme 3gccti2rum 8gturni.

Blepzucker. Ist Bley mit Eßig verbun¬
den. Geschabtes oder zu dünnen Blechen ge¬
schlagenes Bley läßt man in irgend einer Eßig-
saure auflösen, und dünstet man diese Auflösung
gelind ab: so giebt sie lange prismatische Kri¬
stallen, (ausserdem aber sind sie nur klein und
nadelförmig,) von einem zuckersüßen Ge¬
schmack. In Holland und England wird es

in
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in großen Fabriken zubereitet und wohlfeiler ver¬
kauft als man es selbst zubereiten kan. Zu
Rotterdam wird es aus fein pulverisireen Schie¬
ferweiß zubereitet, das man in tiefen bleyernen
Kesseln mit destillirtemEß/g bis zur Sülzung
kocht, filtr/r/ttnt» in bleyernen Gefäßen ab¬
dampft, und zum Anschießen in die freye tust
stellt. Seine Verfälschung kan man dvnch
tzen Nnterschied der Schwere bemerken, oder
wenn man ihn nie das Bleyweiß (Seite 218.)
durch die Schmelzung probt.

<, Zwey-
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